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vorlieb zu nehmen. Doch dieser Silvesler ist einer
der schönsten geworden, die Jean-Claude jemals
erlebt hatte — und ein würdiges Denkmal
italienischer Gastfreundschaft.

Am Neujahrsmorgen ergingen sich die neuen
Freunde am Rande des Ortes, im Rücken von
Stadt und Hafen, ganz eingesponnen in den Frieden

eines alten Oelbaumhaines. Es war ein
Jahresanfang, wie Jean-Claude sich ihn seit je gewünscht
hatte, seitdem er selbständig denken und fühlen
konnte. Auf dem Rückweg auf die Piazza entdeckten

sie die Papierfetzen eines zerrissenen Briefes.

Wenig später, als sie die wenig belebte Strasse

überqueren wollten, begegnete ihnen ein Liebespaar.

Die Frau sah ihren Begleiter aus unergründlichen

Augen an, und im Vorübergehen erfassle
Jean-Claude die Worte — und sie Hessen sich wie
Tauben in seinem Herzen nieder, als ob sie an ihn
gerichtet wären: «Du wirst nie glücklich sein ohne

mich: es gibt solche, die sind geschaffen, um
behalten zu werden.»

Jetzt wusste er, was er zu tun hatte. Er würde

am nächsten Morgen zurückkehren und um Pau-
lette werben, und so hatte auch für ihn dieser
Neujahrsmorgen einen tiefen Sinn erhalten, der weit
über jene zufällige Begegnung hinausstrahlte. Er
würde noch zwei, drei Jahre in der Fabrik der

Uhrmacherstadt arbeiten und dann in die heimatlichen

Berge zurückkehren, um die Erde und die
verwilderten Felder neu zu bestellen, wie vor ihm
sein Vater, wie der Vater seines Vaters schon

getan.

Friedrich Schnack

KLEINE LIEBE ZU

ROTEN FRÜCHTEN

Der Heckenrosenbusch an meinem Gartenzaun
wiederholt in der Farbe seiner Früchte die Lebensröte

des vergangenen Sommers. Seine kleinen

Krüge und Flaschen bewahren das Gedächtnis an
Blut und Glut des abgelebten Lebens.

Die Hagebutten überdauern an ihren Zweigen
den Winter. Je schärfer sie der Frost durchfriert,
um so dunkler Lönt sich ihre Scharlachfarbe. Das
alte Volk glaubte, dornige und stachelige Pflanzen

um Haus und Hof als Hecke gezogen, wehrten
bösem Zauber: deshalb wurde die Heckenrose mit
Vorliebe als Hag angepflanzt. Man fühlte sich
dahinter geborgen. Dichte und Festigkeit der Hecke
sicherten den Hausbewohnern und ihren Tieren
einen tiefen und süssen Schlaf. Im «Schlafdorn»
des Märchens klingt dieser Glaube nach.

Meinen Heckenrosenbusch wird wohl ein
abergläubischer Vogel angesät haben, der eine
verschleppte Hagenbutte oder einen verschluckten
Kern am Zaun fallen Hess, denn ich pflanzte den

Busch nicht. Was nützte auch die Magie der

Heckenrose, und hätte ich auch einen Dornenwall

um meinen Garten gewoben! Ich wäre dennoch
nicht geborgen, und mein Schlaf würde darum
kaum besser werden.

Aber ich Hebe die roten Früchte. Sie enthalten
den eingedeckten Zaubersaft der Erinnerung, eine
Tinktur aus unschuldiger Zeit: bei ihrem Anblick
kommt mir die vergangene Kindheit in den Sinn,
als Mutter noch lebte. Damals gingen wir Kinder
mit ihr in jedem Herbst zu den Feldrainen und

Abhängen, wo die Dickichte der Schlehen und
Heckenrosenbüsche den Schlummer der Feldeinsamkeit

behüteten, und wir pflückten die
Hagebutten, Hessen uns die Finger zerstechen und die
Hände zerkratzen und trugen am Abend eine reiche
Ernte nach Hause.

Die Verarbeitung der Früchte war eine wenig
angenehme Beschäftigung, weil die feinen
Härchen der Kernanlage auf der Haut juckten, aber

unser Lohn war das gesüsste Mark im Winter, ein
wohlschmeckender, vitaminreicher Brotaufstrich,
am besten auf einem Unterstrich von Butter. Auch
die durch Wein und Zucker verfeinerte «Hiefen-
marksauce» zu einer Nachspseise an Festtagen und
der so sehr geschätzte «Hiefenmarkbelag» unter
Zuckerguss auf Weihnachtsbäckereien sind mit der

Erinnerung an jene Kindertage verschmolzen und
mit dem holden Reich der Mutter, auf deren Hügel
der Schlafbusch der Heckenrose die Schlummernde

behütet, während die Früchte im Winter des

Lebens als Urnen des Gedenkens in der Farbe der
Liebe leuchten.
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